
Konflikt und Konfliktbehandlung ın der Gemeinschafl
Von Herbert nelder OKM, unster

UND IDENTITÄTSKRISE DER GESELLSCHÄAFT
Die Ordensgemeins  aften en nıicht fernab VO.  5 der esellschaft un
ihren Kon({likten, S1e tellen selbst einen Bereich dieser Gesells:  aft dar.
Auch f{Uur die Ordensgemeinschaften stellt sich die ra nach der Art der
Behandlung der ın ihnen auitretenden Konf{likte
Uns geht 1er nicht den persönlı  en on zwıischen Zzwel
Menschen, sondern den sozlalen on zwıschen dem einzelnen
un den Verhaltenserwartungen oder ormen der Gemeinschaft *). Die
Interaktion der Gemeinschaftsmitglieder Seiz die Kenntnis un!: Erfüllung
der gemeinsam anerkannten Verhaltensweisen VOIaus, andern{ialils ZeI-

die Gemeins  aft
Eın ONn trıtt ann auf, Wenn der einzelne die gemeiınsamen Verhal-
tensweisen nıcht rfüullt Mehrere Gründe können azu führen, daß Kon-
flikte entstehen: Auch ıın den Ordensgemeinschaften liegen viele Normen
nicht eindeuftig fest. Die Interaktion der Mitglieder hat einen prozessualen
Charakter, da die Mitglieder frele, geschichtliche Personen Ssind. er
werden viele ormen erst 1 Interaktionsprozeß gefunden und festgelegt
Die Tatsache, daß ormen erst gefunden werden Uun! sich wandeln kön-
NCN, zeigt schon den Konflikts  arakter der Gemeinscha{ften
Ferner muß auch ın den Ordensgemeinschaften die TIUS Reflexion
der Mitglieder 1ın Rechnung gezogen werden. Der kritisch nachdenkende
Ordenschrist prüft die Normen, OD S1e der gemeıiınsamen erufung dienen
oder nicht. Hier An der on als negatıve Abweichung 1n der Zer-
störung der Bereitwilligkei des einzelnen, seine übernommenen Ver-
pflichtungen erfüllen, estehnen Der on ann aber auch als pOS1-
tive bweilchung eine aufbauende Bedeufung aben, wenn VOoNn Normen
abgesehe wIird Z Vorteil des Ganzen oder als Erprobung, W1e weıt
INa  5 gehen kann, da die normatıven Regeln des Zusammenlebens oft
aDpstra. sind un:! erst 1mM Handeln die Grenzen geNaAUECET Tfestgelegt werden
können Das wird besonders bei Nne  € errichteten Gemeinschaiten der
Fall Se1IN.
Schließlich sind die gegensätzlichen Krwartungen verschiedener Gruppen
innerna. der Gemeinschaft sehen. Diese Gruppen können durchaus
auch Teilgruppen einer Interessensrichtung se1ln, die 1n mehreren Ge-
meinschaften vertreten 1ST. Hıer entstehen Konflikte hinsichtlich des
Selbstverständnisses der Gemeins  aft.

Vgl Dahrendorf, altf Gesellschafit und Teiheit, München 1962, 202
ohen, er Abweichung un Kontrolle, München 1963,
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Die Konflikte des einzelnen mi1t den ormen der Gemeins  ait en
ihre ückwirkung Qaut die Identität des einzelnen. Der einzelne gewinnt
seıne Identitat immMer auch ın dem sozlalen Zusammenhang, 1n dem
lebt. Der Begriit der Identität weist darauf hın, daß der einzelne eiINer-
se1ts einen einmaligen un! einzigartigen Kern besitzt, andererseıits aber
doch VO:  } den Werten un Normen der Gemeins  ait bestimmt ist Die
Identitat ist die Einheit VO:  5 individuellen un gemeinschaftlichen
Komponenten
Der on mi1% den erten un! ormen der Gemeinschafit ann eine
ückwirkung auf die Identität ZUTC olge en un:! ZUTC Zerstorung der
Identitat führen. In der Art der Konfliktbehandlung zeigt sich
iıcht 1Ur eın estimmtes Verständnis VOonNn Gemeinschaf{t, sondern auch
der Stellenwert, der dem SE1INE Identität ringenden Menschen g_.
geben 1sSt.

IL DIE BED  GEN DER GEMEINSCHAFT
FÜR DIE KONFLIKTBEHANDLUN:'

Wie hat die Gemeinschafit auszusehen, daß durch S1e eine Kontfliktbe-
andlung möglich ist? Diese ra äng VONn dem jeweılligen Gemein-
schaitsverständnis ab

Konfiliktbehandlung 1n der organolo  isch Vel-

standenen Gemeinsce  ST
Das Verständnis der Gemeinschafit ın nalogie ZU. Organısmus ist be-
sonders 1n dem Werk Von Ferdinand Tönnies „Gemeinschaft un! Gesell-
schaft“ *) entwickelt worden. Tönnies geht eSs nıcht einfachhin die
biologische Einheit selbst, sondern S1e qals Gegenbild un:! nalogıe
für die Einheit der menschlichen illen als einem ursprünglichen oder
natürliıchen Zustand S1ind die Menschen durch den 1ıllen 1ın organischer
Weise milıteinander verbunden, annn ist Gemeins  afit vorhanden.
Der einzelne ist als an des Organısmus der Gemeins  ait VeI’ -

stehen. Der Organısmus ist schon vorher da Er ist das umfassendere un!
höhere Sein, dem 1mM eigentli  en Sinne Einheit zukommt. er hat das
rgan NUuU. Daseinsberechtigung ın Beziehung auf das Ganze des Organıs-
INU.  N Das Ganze ist 1M Teil ZWal schon da, der Teil ist er nichts Par-
tielles, sondern eLWAas Besonderes. Der einzelne ist aber doch NUur eiıine
Modifikation des Ganzen. Der Organiısmus 1er den ledern seine
Teilleistungen Hier herrscht eine Prävalenz der Einheit Die Selbst-
verwirklichung der Glieder geschie 1Ur nnerna. der Einheit der OT:
nologis verstandenen Gemeinschaift.

Erikson, Erik Identität un! Lebenszyklus, Pa LO 124
Tönnies, Ferdinand Gemeinschaft und esells: Grundbegri{ffe der reinen
Sozlologie, Berlin 1926
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Das Spannungsverhältnis VONMN einzelnem und Gemeinschafit ist 1er elin-

deutig zugunsten der Gemeins:  anl entischıeden Der einzelne steht inner-
halb der Gemeinschaft. Er wird gedacht als schon anfänglich derart mi1t
ihr verbunden, daß die grundlegenden Beziehungen schon VOL seiner

eigenen Entscheidung ZUI Gemeinscha{it vorhanden Sind.

Der on annn annn NULr aqals eELWAaS Kran  es erscheinen, das dem

Organısmus der Gemeins  ait schadet un!: er unterdrückt werden
MU. Konfliktbehandlung durch „Unterdrückung”“ des Kontfliktes soll die
Einheit VO  5 Teil un (GGanzem wiederherstellen

Konfliktbehandlung 1n der kybernetisch verstitan-
denen Gemeinschait

Nach diesem VerständnıiIıs erscheint die Gemeinschafit als e1n Selbstregu-
lierungssystem, WI1e gerade die Kybernetik als System der Rück-
koppelung 1ın den Mittelpunkt des Interesses geste. hat

Am Beispiel des Thermostaten 1äßt sich das System der Rückkoppelung
verdeutli  en Der Thermostat koppelt die bwel  ungen der Temperatur
zurück qaut eine bestimmte Temperatur, die vorher eingestellt worden 1ST,
w1ıe das bel der Heizung der Fall ist. Der Thermostat chaltet die arme-
quelle annn e1n, wenn die Raumtemperatur die vorher festgesetzte öhe
unterschreitet. Indem der Thermostat die jeweils vorhandene Temperatur
feststellt un sS1e mi1% der vorher eingestellten Temperatur vergleicht, ann

die jeweiligen Abwel  ungen autf die eingestellte Temperatur
rückkoppeln
Wiırd dieses Verfahren auftf die Gemeinschafit übertragen, annn geht
für die Gemeins  ait darum, daß S1e als System richtig funktioniert un!
der einzelne dem System entspricht. eht der einzelne 1ın der Gemein-
scha bis eiıner gewlssen Abweichung VO  - den vorgegebenen Normen,
ann wIird die Kritik eingeschaltet, die den vorgegebenen Sollzustand
wieder herstellt. Die Gemeinscha{it als Selbstregulierungssystem organıl-
siert sich dadurch wieder NEU, cS WIrd erreicht, daß S1e sich gleichbleiben
ann. Kritik dient der Verhaltens- un! Bewußtseinssteuerung auf den
festgelegten Soll-Zustand hın Das bweichende 1e' wIird nicht einfach
WwW1e e1ım Organ1iısmus als krankhafit angesehen un abgestoßen, sondern
auf den vorgegebenen Normzusammenhang zurückgeführt.
Die Konfliktbehandlun besteht darın, daß der on nicht mehr
unterdrückt WIrd, sondern einkalkuliert ist. es oder alsches Ver-
halten WwIird ın jedem Hall rückbezogen qauft den vorher festgesetzten Norm-
zustand der Gemeins  afit Das System 1äßt also Abweichungen bis
einem gewlssen Ta Allzustarke bwei  ungen können aber nicht
mehr rückgekoppelt werden, w1ıe FL bei der Heizung, die 1Ur eine be-
stimmte enge ausgleichen annn
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Mit extremen welchungen WwIrd aber nicht gerechnet, der Wille ZU.:

Zusammenleben wird grundsätzlich vorausgesetzt. Das Selbstregulie-
rungssystem der Gemeinschaf{it erweıst sich besonders ın kleinen emeı1n-
chaften, 1n denen eine chnelle Selbstkontrolle des einzelnen durch die
ea.  10 der Gemeinschait möglich 1ST, als eiie  IV urch die Bildung
e1nes Wir-Bewußtseins werden die Mitglieder wieder den Norm-
zustand herangeführt. Auftf diese Weise soll eiıne „Lösung des Koni{liktes
möglich sSeIN.

Konfliktbehandlung Ta der kommunikatorisch
verstandenen Gemeinsce  aftt

Sobald Menschen miteinander 1Ns Gespräch kommen oder miteinander
handeln, mussen S1e einen Prozeß der gegenseıltigen Orıentierung einlel-
ten. S1e lernen, sich ın das Denken un: die altungen der
anderen versetzen, VOMN deren Standpunkt Aaus den eigenen and-
punkt sehen un: vertireien er überlegt, bevor spricht, W as

der andere ber ın vermutet, antızıplert die Reaktion der ande-
vren. UT diese else S1INnd die Partner 1mM Gespräch einander orjlentiert.
Als eisple. ann das pie dienen. Der einzelne Spleler muß sich 1ın die
Haltung, 1ın die mögliche Aktion, des anderen versetzen, auft S1e
gehend handeln können. er hat 1M pie seinen Platz, ann ihn
aber wechseln Andere können selinen atz einnehmen. ber 1M Vollzug
des Spiels hat seinen bestimmten Platz, Von dem AdUus 1ın ezug autf
die mögli:  en Reaktionen der Mitspieler handelt. Die Regeln des Spiels
erlauben eine vorgängige Verständigung, an das pie nicht zeri3a.
andererseits gelingt das pIE NUrL, WeNnNn eine offene Situation dar-
stellt, ın der erst als eın Zusammenspiel möglıch ist.
Es geht also nicht primär eine vorgegebene Übereinstimmung, SONMN-
ern eine Einstimmung, eıne Erwartungskongruenz Eın on
entsteht durch NI  tverstehen, durch Ausftfall der Orientierung den
anderen. Der Zusammenhang muß annn Jjeweils hergeste. werden durch
gegenseıitige Orientierung. Der on ergibt sich nıcht NUur durch Ab-
weichung VO  5 einer vorgegebenen Regel, sondern durch angel en-
seitiger Orilentierung 1mM Prozeß der Kommunikation.
Nach dieser kommunikatorischen Auffassung VON Gemeins  aft g1bt
einen ständigen Prozeß des Neuerfassens e1InNnes Orlentierungszusammen-
hanges. Da die Orientierung anderen immMmer wieder verie werden
kann, eNTIsSTE. eın on Konilikte gehören mehr oder weniger nach
diesem Verständnis AD Kommunikation h1nzu. 1Ine „Unterdrückung“
oder „Lösung“ der Konflikte ann 1ler nicht angestrebt werden, enn
dadurch würde die Kommunikation beendet.

legrist, ohannes: Das Consensus-Modell Studien ZADüR Interaktionstheorie un!
kognitiven Sozialisation, Stuttigart 1970,
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Die schon vorhandenen Regeln der Kommunikation dienen NUur der en-
seitigen Orientierung, die noch 1M an ist und ın der 1immer auch eue

Regeln gefunden werden, sobald die Orientierung mL1  ing und Konf{likte
entstehen. Hiernach ist die Gemeins  ait als ın Konflikten verstehen.
Die Art der Konfliktbehandlung annn als „Regelung“ bezeichnet werden.
In der „Regelung“ werden die Koni{likte nicht ZU. Verschwinden g_
Tracht, sondern kontrolliert und 1n den 1enst der ntwicklun. der Ge-

meinschafit gestellt. Gemeinschaifit ist ann eın Schonraum, keine eıile

Welt, ın der Konflikte nicht se1ln ollen, S1e wird vielmehr begriffen als

Konfliktsgemeinschaft, die den on durch egelun rational be-

Wa. muß

Konfliktbehandlung 1' der dialogisch verstan-
enen Gemeinschai{it

Der Ausgangspunkt dieses Gemeinschaftsverständni1sses ist die Tatsache,
daß jeder ensch immer  — schon in Beziehung anderen Menschen
steht, die 1n der Begrenzung aktualisier wird. Im Kommunikationsmo-
dell War das Du, der andere, pr1imär, 1er 1M odell der Begegnung ist
die Ich-Du-Beziehung primär. er das noch das Du S1INd eiz
fÜUr sich eın wirklich, sondern el NUur 1n der Ich-Du-Beziehung Der
eine vernichtet den anderen nicht, E1 befreien sich 1ın der 1mM Dialog
vollzogenen Begegnung.
Wie auf einem Kreis zwel Punkte mer NUr zugleich da sind, keiner
vorher oder nachher hinsichtlich des anderen, sind 1ın der Begegnung
VO  5 un! Du eın jeder ohne Vorrecht gegenüber dem anderen gleich-
berechtigt aufeinander bezogen. Wie eım Kreis die Punkte autf e1in

Drittes, den Mittelpunkt bezogen sSind, g1ibt VO. ZU. Du un
VO. Du ZU. eın Zwischen, eın Driıtftes eine Chance hat Eer-

scheinen: eine Idee, die erie des Lebens Die Beziehung diesem
Mittelpunkt ist VOTL den Beziehungen untereinander da, S1e ist die ed1in-
gun der Beziehung untereinander
Konflikte entstehen durch das Herausfallen Aa UuSs dem Dialog. Die Konf{lik-
tTe werden behandelt, indem jeder 1n die Zwiesprache mit dem anderen
trıtt In der Zwiesprache nehmen el teil einem Dritten, daß s1ie
mit ihren Koni{ilikten hineingebunden werden ın die Wir.  eit dieses
Dritten, das sich ın der Begegnung eroIiIine Konflikte werden auftf diese
Weise miteinander „ausgetragen“”.
1le vier Modelle Sind NUur Hilfsmittel, sS1e erschöpfen nicht das Verhält-
N1s Von einzelnem und Gemeinscha{it es odell hat seine Grenzen, da
das einzelne odell den lebendigen Vollzug der Gemeins  afit NUur VOol

uber, artın Das Problem des Menschen, Heidelberg 1954, 169
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einer Teilwirklichkeit her beschreibt AÄAuch wIird durch die Modelle die
ra noch nicht beantwortet, welche Normen ennn überhaupt gültig sSein
sollen.
Die Modelle können aber hilfreich se1n, ın estimmten Konf{liktslagen einen
Anhaltspunkt für eine Konfliktbehandlung bieten. Jede Gemeinscha{it
muß aber 1 Einzelfall selbst herausfinden, WI1e S1e einen on be-
handelt Für die Identitätsfindung der einzelnen Mitglieder ist jedoch
erforderlich, daß jeder erte und Oormen einer Gemeinschafit kritisch
prüfen un TUr sich übernehmen ann.

1IL DIE VORAUSSETZUNG DES EINZELNEN
FÜR DIE KONFLIKTBEHANDLUN:':

Die Entwicklung der Identitaäat des Menschen ges  1e. nıcht AUS ihm
selbst alleın, naturhaf{t, sondern ber den sozlalen Zusammenhang. Der
ensch ist nıcht einfachhin da un! ann hat auch schon seine I1denti-
tat, sondern der soziale Zusammenhang bestimmt SEeINEe Identität ent-
Scheıden! mıit.

Die Aufgabe der dentitätsfindung
Die Aufgabe des einzelnen besteht darın, seine Identität finden. Er
muß sich klar darüber werden, Wer ist un! 1m sozlalen Zusam-
menhang steht Die rechte Eins  ätzung der ormen der Gemeins  T,
die Erkenntnis ihrer jeweiligen Bedeutung 1ın der Gemeinschafit sind
Voraussetzungen, daß der einzelne keine falsche Identität entwickel
Zur Identitätsfindun bedar{f S auch der kritischen Prüfung der Normen
auf ihre spezifische Bedeufung für die Gemeins  ait un:! ihre un  10N
be der Verwirklichung der Selbstbestimmung des einzelnen. Je nach dem
Verständnis der Gemeinschafit erhalten die ormen einen bestimmten
Stellenwer un! eine estimmte un.  10N A0 Aufrechterhaltung der
Verständigung. Das hat jedoch eiInNne Rückwirkung auf die Identitätsauf-
fassung e1ım einzelnen.
ber der einzelne weiß sich nicht UL VOon der sozlalen Welt her be-
stimmt, beurteilt S1e auch nach Gut un Böse Der einzelne ist nicht
NUur eın ewußtseıin, das seiıne Stelle 1M sozilalen Zusammenhang eINZU-
nehmen weiß, ist auch GewiIlssen, das ih auffordert, sich selbst
prüfen un sich selbst kontrollieren
er wird der einzelne seiner Identität willen nach etzten erten
AÄAusschau halten, die ihn in;tand setzen, die jewelligen ormen der Ge-

Vegl. Landgrebe, Ludwig Über einige Grundfragen der Philosophie der Politik,
Arbeitsgemeinschaft fÜür Oorschun des Landes Nordrhein-VWest{falen. Gel-

steswissenschaften, Hefit 158, Köln un!| Opladen 1969,
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meinschaften prüfen, m11 denen on STE. hne diale  1S!
Beziehung der Konf{likte auf letzte erie 1S% nicht einsichtig, WI1e e1INeTr

Konflikte ehandeln sol1l Ohn  @O diesen ezu strebt der einzelne jedem
Fall anach sich durchzusetzen Dann geht Zusammenleben NUr

noch Selbstbehauptiung, nicht aber Verständigung und Entwick-
lJung wahrhaften Identitaäat
Für alle Pariner muß noch EiINeEe Bereits vorausgesetzt werden kön-

NECN, sich auf geme1NSamı anerkannte erte un ormen überhaupt
verpilı  en und S1C VOonNn denen rennen, die Gegenstand des Konflik-
tes sind, und versuchen, diese die Retilexion nehmen un! nutzbar

machen für die Entwicklung der Identität
Das ist jedoch 1Ur möglich WenNnNn der on ein gemeinschaftlicher 1stT

wenll el artelen, der einzelne un die Gemeins  afit sich grund-
egender ertie un j1ele verpflı  et 155en un: der Gegenstand des
Konfliktes sich innerhal dieser Voraussetizungen eiiınde
Weithin 1äßt sich der on als E1iNeEe „Mischung VO  5 on un!
Kooperation **)"” verstehen anach sind jedem on noch koopera-
L1ve omente enthalten Dementsprechend ann der Konfli  ehand-
lung nicht NUur auf letzte anerkannte erte hingewlesen werden, sondern

Gegenstand des Konti{liktes selbst ann noch nach kooperatıven Mo-
menten gesucht werden Ks Wale die erstie Aufgabe der Konf{li  ehand-
Jung, diese omente herauszufinden und S1C für die Intera  10 un:! die
Entwicklung der Identität nutzbar machen

}  6} Die Überwindung des N i  iılismus
Die Erfahrung, daß anerkannte ertie sich als leer und zel  edingt EI-

WEISCNH, viele Menschen ZUTrC radikalen Ablehnung VON Werten un
ormen überhaupt Dadurch aber sind S1@ selbst Vollstrecker des VOLr der
Tür stehenden Nihilismus, e1iN Wort Nietzsches aufzugreifen 11)
Der ensch scha{f{it sich durch die Anerkennung VO  5 Werten eiNe rıen-
LLEeruNg für sSeıin Leben, Bereich ein Haus, en ann Die
Erfahrung des Menschen ist die, daß der Nihilismus „VOor der Tür  66 steht

IM Begri{ff ist eiNe Wohnstätte, ein Haus, einzudringen Dieses
Haus, diese eıma 1st. die des Wertes ertie en aber Wir.  eit
der Gemeinschafit. In der Gemeinschafit werden dem Menschen ertie Ve_r-

mittelt. Sie ist die Wohnstätte, das Haus, dem die Werte Wir.  eit
sind und den Menschen behaust SC1LH lassen.

Bernstein, Saul/Lowy, LOou1ls Untersuchungen ZUE sozlalen Gruppenarbeit
reibur. 1969
Coser, Theorie der sozlalen ON:  1.  e, Frankfurt 1965 1839

10) enghaas Dietfer Konf{likt und Konfliktforschung, OÖOlner Zeitschrift TUr
Soziologie un Sozialpsychologie Zl (1969) 45

11) Friedrich Nietzsche Werk „Der Wille ZUTC Macht“
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Der ihilismus bedroht diese Beheimatung des Menschen, acht den
Menschen unbehaust, daß 1U  a en ächten ausgeliefert ist. Der
Nihilismus ist der unheimliche Gast, der ın das Haus des Menschen e1in-

zudringen egriffe 1st. Der ensch geräft, der Nihilismus einge-
1st, einen Orientierungskonf{likt, dem nicht gewachsen ist. Die
davon 1St, daß Se1INEe Identität verliert.

bedeuts  er ist das Nachdenken ber die und ormen der
Gemeinscha{it Der ensch ann nicht auftf jede Wertsetzung un! die
Übernahme von Werten als ormen verzichten, wenn nicht dem ihl-
11Smus verfallen un! seıne Identität verlieren ill Allerdings ist wich-
t1g, die ormen dem prüfen, worauf das Gewissen den Menschen
anspricht.
Die Gemeinscha{iten können den einzelnen VOTLT dem Nihilismus un dem
Identitätsverlust bewahren, wenn S1e ihm solche erte vorstellen, die

für sich übernehmen kann, eine eimaft, eine Identitaäat finden
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